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Wie beeinflusst CO2 die Gehirnfunktion?
Und welche Rolle spielen dabei die Blutgefäße?

Studie bietet mögliche Grundlage für neue Therapien zur Behandlung von
Gefäßerkrankungen im Gehirn

Mit dieser Frage haben sich Wissenschaftler rund um die beiden Lübecker Pharmakologen Dr. Jan
Wenzel und Prof. Dr. Markus Schwaninger vom Institut für Experimentelle und Klinische
Pharmakologie und Toxikologie, Universität zu Lübeck, beschäftigt. In einer Studie, die gerade in
der Fachzeitschrift „Proceedings of the National Academy of Sciences (PNAS)“ erschien,
untersuchten sie, welchen Effekt eine erhöhte CO2-Konzentration auf das Verhalten und die Atmung
hat, wenn der Blutfluss im Gehirn gestört ist.

Im normalen Stoffwechsel des Körpers wird CO2 ständig von den Zellen gebildet. CO2 tritt in
erhöhten Konzentrationen im Gehirn auf, wenn es entweder vermehrt gebildet oder ineffizient
abtransportiert wird. Der Abtransport aus den Organen hin zur Lunge erfolgt über das Blut. Um den
Abtransport zu erleichtern, steigert CO2 den Blutfluss im Gehirns deutlich, eine Reaktion, die bei
einer Vielzahl von Erkrankungen wie Bluthochdruck, Diabetes oder Adipositas gestört ist.

Zunächst fanden die Forscher heraus, auf welche Weise CO2 die Durchblutung erhöht. Dafür ist ein
spezieller Signalweg in den sogenannten Endothelzellen der Gefäße entscheidend. Interessant
waren die Folgen einer verminderten Reaktion der Blutgefäße auf das Verhalten der Tiere. Die
Arbeitsgruppe beobachtete, dass eine abgeschwächte Antwort der Gefäße auf CO2, wie sie bei vielen
Patienten mit Gefäßerkrankungen auftritt, zu ängstlichem Verhalten und einer unregelmäßigen
Atmung der Mäuse führte.

Die Studie, die die Lübecker Forscher zusammen mit Kollegen aus Hamburg, Borstel, Bonn, Berlin,
Mannheim und Zürich durchführten, kann die Grundlage für neue Therapien zur Behandlung von
Gefäßerkrankungen im Gehirn bilden. In naher Zukunft planen die Forscher, erste Therapieansätze
im Labor zu testen und ihre Erkenntnisse auf den Menschen zu übertragen.
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